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'enn Lehrer eine Reihe voll Zähren hindurch der Unter­
weisung der Jugend m einigen Wissenschastell, Spra­
chen und atwery Erkemttuißen Obgelegen: so ist eS 

jederzeit gebilligt worden, wem; sie, gleich vieljahrigen Reisen­
den, die Erfchrungen, ss sie dabey gesannnelt, Kltm Nlltzen 
anderer mittheileten. Von Dem Unterricht in der lateinischm 
Sprache ist nun wohl bis Mm Uebersiuß geschrieben worden; 
weniger aber aus mancherlei) Ursachen von andern, und ins-
besotwere der hebräischen, welche dm künstigen Religionsleh-
rern doch.gleichfalls wehrt seyn muß, sowie sie ihnen in der 
That nützlich ist. Sie fallt vielen schwerer; und vermöge dei: 
Bearbeitungen, welche sie in den letzten Jahren durch die 
Kritik, das Studium der morgenländischen Mundarten mW 
die Auslegung der heiligen Schrift erhalten hat, heischet sie 
Meinen ganz andern Anblick und Unterricht, als vor etwa 
zO oder 40 Jahren. Dieses, glaube ich^ wird mich recht­
fertigen, wenn ich aus der Sammlung der Bemerkungen, die 
ich in diesem Studium gemacht habe, einige in dieser einer 
Schulhandlung gewidmeten Schrift ausgezeichnet, ivelche das 
Formelle, Materielle und die Anwendung der hebräischen 
Sprache zur Schttftausleguug betreffen sollen. 

l. Von dem Formellen der hebräischen Sprache. 

!. Darunter verstehe ich alle Veränderungen der Buch­
staben und Sylben der Wörter, welche denselben eine ver-
schiedne Gestalt und dadurch auch andre Bedeutungen erthei­
len. Die hebräische Sprache ist der Form nach leichter, als 
die abendländischen Sprachen. Ihre Nomina leiden nur we-
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nige Bezeichnungen der (^asuum. Ihre VerbZ habeil Eine 
Conjuqativtt, indem die andern nur mehrere Formen abgeben^ 
Sid zahlen nur zwey tem^ora und drey wenig verschiedene 
Mo6o8. Das H.<Nuum lmd?Zi?iunw hat einerley Endfalle^ 
Dieses hat viele Gelchrte veranlaßt, die Hauptregeln her he­
bräischen Sprachkunst in einem kurzen Zeitraum beybringm zu 
wollen. Gcl>icVart wollte in seinem ehemals sehr beliebten 
mW oft ausgelegten korolvAi'o beweisen, daß es 
möglich sey, innerhalb 24 Stunden das Hebräische zu erler­
nen. Er kann Recht haben, wenn man bloß das Gramma­
tische meinet. Doch setzte jemand zu der Uhr noch ein suici. 
iAbuIum oder den Wecker hinzu. In eben so vieler Zeit 
wollte Christoph Cellarms in semer Grammatik sie leh­
ren , und verfertigte daher 24 Tabellen. AtedermgtMS 
und Dl'edenchs Grammatiken sind gleichfalls kurz. 

2. Die meisten Verschiedenheiten in der hebräischen 
Sprache werden sich mit einer Art von Vergnügen erkla­
ren laßen, wenn man der aktern Geschichte derselben nach­
spüret. Es ist ein fruchtbarer Grundsatz, daß das Hebräische 
lange gesprochen worden, ehe es geschrieben ward. Da nun 
die Aussprache weder bey allen, uoch immer einförmig war: 
so entstanden hernach auch in der Schrift Disharmonien und 
grammatische Ausnahmen. Daß so viele Buchstaben, vor­
nehmlich die vier ''ins?, mit einander verwechselt worden, 
wodurch in den abweichenden verbis, z. E. 
mancherley Veränderungen entspringen, erkennt wahrschein­
lich darinn eine Ursache. Die ältesten Buchstaben ha­
beil sich selbst durch die Lange der Zeit, die alles beherrscht, und 
durch die Verkünstlnng der mahlenden Abschreiber allmählich 
verändert, bis die Trennung der Juden und Samaritaner 

den 
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den ersten das chaldaische Alphabeth beliebt wachte. Wenn 
man im Sinne behalt, daß die Hebräer vorher nur dre^ 
Vocalzeichen s i und u, wie noch jetzt die Araber, gehabt 
haben; daß das i durch eineil Mittelton zwischen i und o 
ausgesprochen worden und o und u parallel gewesen: wie 
viele Buchstabenverandermigm laßen sich nicht daraus auf­
lösen? Unter andern haben die griechischen Uebersetzer des 

T. eben daher Lmanue! statt Immanuel geschrieben— 
Jede Sprache ist im Anfange arm und wird immer reichen 
Wahrscheinlich hatte die hebräische Anfangs nicht ver-
schiedne Aenera der pronomlnum daher 
man das malculi'num und kemininum zuweilen vermischt 
findet. — Ferner die vom Klima herzuleitende Hltze des 
Temperaments , welche immer Geschwindigkeit gebahret, 
Luachte, daß die Hebräer im Reden die Wörter zusammen­
zogen und viele Vocalröne vorübergingen. Die Imxeranm 
wurden kurz. Viele Vocale wurden im Schreiben ausge-
laßen. Als hernach bey dem Verfall der hebräischen Spra­
che nach Christi Geburt einige beeiferte Gelehrte, so Ma-
soreten oder Ueberlieferer genannt wurden, sich zusammen-
geselleten, die allmählich alternde Aussprache der Wörter 
der hebräischen Bibel daurend zu erhalten: so erfanden sie 
die größere Zahl der jetzigen Vocalzeichen; und ihre Se­
tzung hat wegen der Sprachkenntniß, die diese Männer 
besaßen und wegen der Sorgfakt, die sie anwandten, so 
viele Glaubwürdigkeit für sich, daß ohne tüchtige Ursachen 
von der masoretischm Bezeichnung abzugehen, nicht billig 
seyn möchte. Sie erfanden für die Platze, wo die ge­
schwinde Aussprache die Vocaltöne weggestoßen hatte, die 
Aeichen des Schwa; sie sorgten für den Verstand der Satze 
durch die zahlreichen Accente, wodurch sie eben soviel 

A Z Scharf-
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Schmsjnm lind Fleiß bewiesen, als die Scholastiker m tze« 
syllogistischen Formm. Da die Christen die hebräische 
Sprache von den Juden leruen mußten, uvd Z^euchlm 
Die erste Hebräische SprackMlnst den? Z^abbi 
entlehnte: so koKute.eö kamn anders, als daß die hebräi­
schen Grammatiken weniger Forschgeist, Oer desto mehr 
geIüustelte Regeln erhielten. 

z. Einige Splschlehrsr streiten, ob her Unterricht 
M des hebräischen Sprache von den ^ommidus oder von 
Den verhix ausgehen .solle. Die Meisten Haben von den 
ersten angefangen. über das hebräische Sprachstu­
dium, Hezel mld Aug. Frijedrich Pfeiffer in Wen 
DrammMm vertheidigen das zweite. Da beyde Lehren 
so bald gefaßt werden können, so verursacht weder das 
-eine noch das andre besondre Schwierigkeiten. M. Airfct) 
jn einer Dill', de l̂ cili lmMsm ke!^°. docenäi cjllcenäi-
szue rayone, 1777 schlägt vor, daß man, um im 
Lesen zn üben, einige deutsche Verse mit hebräisthm Bltch-
stabell schreibe. Nur müßten diejeniMl Töne z. E. die 
Diphthongen, ausgelaßen werden, welche die alten Hebräer 
Jucht hatten. 

4. Die Anomalien und Ausnahmen, welche keiner 
Sprache fehlen, weil eitle jede durch den Zufall und den 
Eigensüm auferzogen wordLN, laßen sich in der hebräischen 
zur Erleichterung der Jugend/ in wenige Regel,: fesseln. 
Manche Dd uatürlich uothtpendig; denn in allen Spra­
chen gehen Veränderungen der lailgeu llnd kurzen Vocale 
vor, wenn sich der Ton enns Worts verändert; nnr sind 
sie da nicht so sichtbar, weil die wenigsten lange und kurze 

Vocal-
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Vocatzsichm habm. Atwre Anomalien find wahrscheinlich 
durch die Euphonie oder den Wohlklang entstanden. 
Asch hat m seine? (^rammst. kebr. p^noloMlcs zuwei< 
len glücklich darüber philosophirt ^ fem Buch hat nue 
durch die damals übliche Mslstsche Methode zugleich 
die damit gern verbündne Wettläustiqkeik angenommen» 
Ein ansehnlicher Theil der Abweichungeld aber, für welche 
DattZ und Gtarß mühsam Regeln' geschmiedet, wird 
einst wegfallen, wenn man sie als Schreibfehler unter den 
Varianten der verglichnen doclicum' antreffe,? wird» 

5. Did Erlernung der meisten Sprachen wird durH 
den gedehnten Gebrauch der Grammatiken ermüdend. Die 
hebräischen Sprachlehrer haben noch euren Umweg vme 
Buchstabenanatomie Angeführt, welche zum Glück in keinw 
andern Sprache auf die Weife üblich zst-. Wen« malt 
die Vertuschung eines Voealzeichens' erklären will, so 
tcknmt man vorher allerley Benvalwlungen vor ^ bis mall 
endlich zu der letzten gelanget. Man darf vornehmliH 
nur den Schüler, in Vergleichung mit der ordentlichen 
Form, urtheilen lehren, wofür ein Wort zu haken; zu 
welchem tmvpors, numero, zu welcher Person und Form 
eS zu rechnet; sey. Die Veränderungen laßen sich theils in 
Ezempeln, theils in einigen Regeln eylerneu. Es ist bequemer, 
zu saßen: daß für bairk, wenn das Wort Zusätze erhalt> 
bet^; und aus kleleck und ahnlichen, Mlckz von dm 
Hebräern gesprochen wordm, als daß Min vorher die ur­
sprünglichen Vocale in zwey Schwa (oder Nullen), und 
diese in den neum Vocal verwandeln laßt. — Das Schwa> 
womit die hebräische Analsse sich bestandig beschäftigt, ent­
stand,, wo die geschwinde Aussprache den Vocal entweder 



« SS » S5 
verschluckte, oder Hn nnbestimmlich dunkel tönte. Es ist 
also dem Ton nach höchstens der kürzeste Vocal, ward oft 
^verschieden angeschlagen; daher auch von den griechischen.. 
Uebersetzem verschieden auögedrucket. Sie Hebräer zogen 

E. die Sylben des Plurals Osvarim zu Ovarim zu­
sammen. Im A3tu conKruÄo dieses Worts, und wenn 
es Zusätze erhielte, zog man es aufs neue zusammen. 
Aber ohne Vocaltöne konnten die ersten Sylben nicht aus­
gesprochen werden. Man gab ihnen daher oft den kürze« 
sten Vocal, das i, und sprach ciivre, äivrenu. — In­
zwischen, ohngeachtet der Geschwindigkeit der Rede, ließen 
die Hebräer die unterscheidenden Haupt- oder Wurzelbuch­
staben eines Worts *), oder die sogenannten Kehlbuchsta-
Hm doch nicht unhörbar und unverständlich, damit ihr 
Klang oder die Form des Worts nicht untergehe; und 
setzten allda einen etwas langern Ton, doch nicht den gan­
zen Tact cines Vocals. Die Masoreten haben in diesem 
Fall das 8ckva compositum gebraucht, doch nicht mit 
solcher Beständigkeit, daß keine Ausnahmen gesehen wer­
den sollten, die "in allen menschlichen Dingen, am wenig­
sten in so willkürlichen, als die Sprachen sind, nicht feh­
len. Der Wohlklang rieth es ferner, daß, wenn das 
8ckva compositum mit einem liMpIici benachbart seyn 
sollte, dieses in das Zeichen des nächsten Vocals verwan­
delt würde: daraus ward die grammatische Regel: littera 
AUttursliL punAzt ie et prReceeienteM. — Einige neuere 
Grammatiker, GchultettSf Vogelf ^>ezel haben nach 
den andern morgenländischen Sprachen, insbesondere der 
syr. mw arab./die Auomalien der Verben zu mehreren 

' Llsssen 
*) Dies mag auch die Ursache seyn, daß sie ^ statt im 

futurv von sprachen. 
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Classen gemacht. Erfahrne Gelehrte haben mit Recht ge-
glaubet, daß einige kurze Regeln für die Jugend beque­
mem Nutzen als jene Vermehrung leisten würden. 

6. Die Hypothese von den hat weder den 
Preis der Gewißheit noch des Nutzens. Die Hebräer ga­
ben, ihrer schnellen Sprache wegen, nich: jeder Sylbe ei­
nen so bestimmten Zeitraum in der Aussprache; daher alle 
Äugenblicke Ausnahmen vorkommen. Nach Memers 
wahren Eigenschaften der hebräischen Sprache, sollen die 
moras von den Hebräern erfunden seyn, um zu wißen, 
welche Buchstaben zu der einen oder der andern Sylbe ge­
hören, und dadurch die Abstammung deö Worts zu erken­
nen. Aber dies kann man durch andre Mtttel leichter aus­
finden. Dan;, welcher in solchen «Vttbtilitäten eine Wich­
tigkeit setzte, nannte seine erste Grammatik: 
Zum lcripmrse V. IV und verglich die Stndirenden mit 
Eichhörnern, die den Kern der hebräischen Sprache in dee 
Schale aufbrechen sollten. 

II. Von dem Materiellen der hebräischen Sprache«. 

Die Erfahrung hat mich gelehret, daß eben nicht die 
wohlvorgetragne Form der hebräischen Wörter, als welche 
die verehrungswürdige Simplicitat des Alterthums der 
Sprache an sich trägt, der Jugend schwer zu erlernen wer­
de, sondern, daß es mehr die BeHaltung dee Wörter sey, 
indem ihr Klang m den andern und heutigen Sprachen 
wenige Aehnlichkeit zur Geoächtnißhülse antrist. Nun sind 
freylich siegender Trieb, so durch die Betrachtung des Nu-, 
tzens unterstützet wird, mw die amsige ununterbrochne Lectür 
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biblischen Codex die allgemeinen und bewahrten Mittel, sich 
während einer nicht langen Zeit in den Besitz vieler Wör­
ter zu setzen; da ohnehin die hebräische Sprache, weil von 
ihr nm' das eine classische Buch, die Bibel, übrig ist, 
keinen großen Umfang hat, und wegen ihres Älterthums 
wenige Wurzekvörter zahlet. Inzwischen können einige 
Nebenmittel mit Recht gebraucht werden, die Sprache we 
nigstens im Anfange dem Gedachtniße günstig, zu macheu. 

Erstens wird der Witz ein zahlreiches Verzeichniß von 
Wörtern aufstellen können, welche in dem Klange mit dm 
Wertem von-ähnlicher Bedeutung, aus andern Sprachen 
übereinkommen» Schl'Bart hat in seinem kloroloAio 
schon Proben von der Harmonie der Sprachen gegeben, 
theils wo dieselbe Ordnung der Buchstaben bleiben kann; 
theils wo ein Buchstabe versetzt, weggelaßen oder verwan­
delt wird, und^ bittet am Ende, daß man diese Bemühun­
gen, dem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen, nicht spotten 
solle. BZrklm hat ein vollständiges Mexico» mnemo-
nicum verfertigt, worinn er die hebräischen Wörter durch 
die Uebereinstimnmng mit andern Sprachen, oder durch 
die gleichbedeutenden, verwandten und entgegengesetzten Aus­
drücke erläutert; ein Werk, welches zum Besten der Ju­
gend einen Auszug verdiente. Denn nicht weniger durch 
die Zusammenstellung der Synonimen und der ^Wörter 
von verwandten oder entgegengesetzten Begriffen kann die Er­
lernung fremder Wörter erleichtert werden^ Die hebräische 
Sprache hat überdem ihres AKerthmns halber vieke Wör­
ter, die sich in Tönen fthr nahe kommen, und doch ver­
schieden bedeuten: sie hat aber auch, weil sie spät erst ge­
schrieben ward, viele Wörter, die durch einen verwandten. 

Buch-
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Buchstabm abweichen und einerley bedmten, als und 
clZmumt, und ^ volmt) bedeutet Athem, Seele, 

Morgen^ und Abenddämmerung und Luft, u. a. Da­
her der Lesende sehr auf die Consonanten Acht zu geben hat. 

s. Da die hebräische Sprache nicht viel über 509 
Wurzelwörter besitzen so wird es zugleich neben dem Nu­
tzen Vergnügen schaffen, a) wenn man erwägt, wie dee 
Hebräer so verschiedne Bedeutungen einem -einzigen Worte 
aufgetragen; wie er die sinnlichen Ausdrücke den geistigen 
Dingen beylegte, und für die sinnlichen Dinge tropische 
Wörter suchte; ohne eben mit einem Samuel Bohl 
und dessen Nachfolger (Asusset, Grundbedeutungen dich­
ten zu wollen, welches die metaphysische Methode, die Be­
deutungen zu erfinden, genanM wird, die aber in dem will­
kürlichen Reich der Sprachen keinen Platz findet; b)wem? 
man von den Wurzeln die äermats abzieht und gleiche 
Betrachtungen darüber anstellet. Einige haben die Wur­
zelwörter auf eine Weise, die vergnügend sich eindrückt, 
verzeichnet; und eine solche cM Kedi-. tabella ist des D. 
HlrtS bM'8 3N2l̂ tici8 beygedruckt, welche, da sie nicht 
4 Bogen füllet, besonders abgedruckt zu werden verdiente, 
um mit der Jugend nach und nach durchgegangen zu wer­
den, wenn man nach den neuen Sprachgrundsätzen jene 
analytzDen Bibeln nicht für nöthig halten sollte. 

» 

III. Von der Anwendung der hebräischen Sprache 
auf die Auslegung der heiligen Schrift. 

Da man das Hebräische, der Bibel des A. Bundes 
wegen^ erlernet: sy sollte wohl nicht unterlaßen werden, 

B 2 früh-
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frühzeitig die Jugend mit dergleichen Anmerkttttgen zu nah­
men, welche den Verstand der heiligen Schrift ihr leicht 
und angenehm machen. 

Zuerst sind die Idiotismen dcr Sprache, die Beob­
achtungen von der Bedeutung und dem den Hebräern eig­
nen Gebrauch der tempomm, mocjorum und 
voll der Manier der Hebräer, die detl 8uper-
latmum nlld den Nachdruck auszudrücken; vNl den Ver-
bindullgssätzen; von der weiten Bedeutung des ^ uud der 
Vorwörter 2 und ; von deli Sprachfigurei; n. s. f. bey 
dem Ucbersetzen einzustreuen. Pl)ilc>!0 î3, Voî si-ii 
NebrWmi und von kleinen Werken des H. Pr. 
hebräWe Grmmnatik liefern dazu Stoff; so wie Zopf 
schon dem Danzischen Lompencko einen damals guten Aus, 
zug aus lmerprere beysügte. Die lateinische 
Übersetzung deö L^8i-K î.i0 *) kann Lernende ungemein 
anleiten, sich die Idiotismen und schwereren Bedeutungen 
aufzuschließen, die dieser Mann zu seiner Zeit schon sehr 
wohl verstand, nnd D. ckmestl verheelt nicht/ daß er 
in den jungem Jahren aus ihr eben dies gelernt habe. 

Dazn gehören zweitens die besondern Redensar­
ten, deren sich die Morgenlander bedienen, und welche un­
serer Denkungsart fremde sind. Ihre Anzeige wlrd selbst 
die deutsche Übersetzung des Luthers und die hellenistische 
Sprache des N. T. mifklären. In EMl'ers Einleitung 
zum richtigen Verstände der heiligen Schrift stehet von S. 

85 
*) Er schrieb sich eine Aktlang aus jugendlicher Eitelkeit 

(üakAlis aus Anspieldmg an die Castatische Qu^tc; 
bereute eö aher uachgehcns» 
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85 bis der deutschen Ueberfetzllng eine Sammlung 
von denselben. 

. . ^ 
Drittens ist es nützlich, die Jugend mit den Hülfs-

mitteln hin und wieder bekannt zu machen, welche die 
neueren Zeiten mehr als die vorigen in Betrachtung ge­
zogen, die Bedeutung dunkler Wörter und die Auslegung 
des Wms aufzuspüren, damit sie sie frühe kenne; frühe 
lerne, wieviel zur hebräischen Philologie gehöre, und da­
mit wenigstens der eine oder andre zu dem vollkomme­
nen! Studium der morgenlandischen Philologie Lust fange. 
Diese Hülfsmittel sind: 

a) Der Gebrauch der übrigen morgenlandischen Dis­
kette, vornehmlich des syrischen und noch mehr des ara­
bischen , zu? Wiederherstellung verlorner Stammwörter, 
zur Bevestigimg der ungewißen Bedeutungen und zur Er­
klärung der Formen. Man sehe, außer den Michas 
lisschen Schriften, Hezels Anhang zu seiner Geschichte 
der Hebräischen Sprache. 

b) Der Gebrauch der Übersetzungen, als der alten 
chaldaischen Paraphrasen oder Targumö, der alten mor-
genlandischell, der griechischen theils von den gewöhn­
lich genannten 70 Dollmetschem, theils nach Christi 
Geburt, die uns viele Bedeutungen eröffnen uud viele 
Lesearten beuttheilen helfen. Auch den Nutzen der Vulgate 
hat Prof. Ascher in Leipzig, in einigen Prolusionen zur 
Erlernung der hebräischen Sprache gepriesen. Eben so ist 
die Vergleichung der deutschen Übersetzungen zu empfehlen. 

B z e) Die 
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e) Die Vergleichlmg der jüdischen Schrifterklarn, 
davon Scherzers und Abichts 5e!e<Äa 8.sbbmic0' 
^üoloAica über einige Capitel deö erstell Buchs Mose 
und den Propheten Haggai; I. L« L^rpZHps OüoF. 
^^)dmiccM)!icurn m lidell. Anfängern bitten Bor-
schmack geben könuen. 

6) Die Kritik über Hie Wchl der verschiedenen Le­
searten. Dazu gehöret b.ey dm Neuern Hie LntieF con-
je^uralis, welche eine andere Schriftart ahndet, wo sie 
entweder durch die Übersetzungen als der siebziger, oder 
durch den Parallelismus, oder durch den Zusammenhang 
dazu angeleitet wird; oder weil man ssnst ein Wort, 
kinen Buchstaben durch die Abschreiber vertauscht findet, 
als ^ und ' und ^ und Das ^ steht manch­
mal in den Handschriften überflüßig. Noch mehr sind solche Ver-
tauschungen in den Punkten möglich, ohne dadurch Hen Leh­
ren der Religion nachtheilig zu werden. 

Meine Meinung ist nicht, daß das Angezeigte zu 
beständigen Lectionen gemacht und dadurch SckMer schon 
zu Kritikern und Ergeten geschaffen werden sollen, son­
dern daß, nach Maaßgabe der Fähigkeiten und Fertigkei« 
t<n, zur Aufmunterung und Erweckung einige dieser 
Kenntmße, der Jugend angezeigt zu werden verdienen. 

Der Zweck und die Granzen dieser Blatter erlauben 
Mix nicht, über dieses reiche Feld weitlauftiger M ftyn. 

Die 
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Di« Dmissim von fünf JinigNugen, die ihre Schul­

jahre mit Ehre vollbracht habe» , wird mich veranlaßen, 
die deßwege» anzustellmde Redehandlmig mit einigen Ge­
danken von dem Verhaltmsi der Universitäten zu dm 
Schulen u»ü> ihrer beiderseitige» Unterweisungen 
zu eröffnen, worauf die abgehende», nehmlich: 

Gotthard Friedrich Born mann, die Frage: wa­
rum Gott grossen Geistern tmd Genies, 
die durch mehrer« Merke der Welt nütz­
lich seyn könnten, nicht ein mehr als ge­
wöhnliches» ja patriarchalisches Älter ve«? 
leihe, sondern sie wie andre Mensche» step 
den lasse? iu Prose beantworten; 

Gottfried Busch, die Grösse des Schöpfers in 
der Menge der Weltkörper, poetisch; 

Johann Andreas Rosenberg, vi» Freydenkerey. 
gleichfalls in einer Poesie; 

Johann willhelm Benken. die Wirkungen der 
Zärtlichkeit und des Spotts in Besserung 
der Menschen, in Versen beschreiben, und 

Heinrich Christian Holst? von der sogenannten 
weltkenntniss und der wahren, und ihrer 
Verbindung »nit de» Wissenschaften, han­
deln werdet». 

Gott 
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Gott laße auch djese Handlung sowohl zu seiner 

Ehre und nützlich, als auch denjenigen Gönnern und 

Freunden gefällig seyn, welche derselben die Gewogenheit 

Ihrer tzon !ws ehrexbietigst gewünschten Gegenwart 

erweisen 5 


